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Sonntagsgedanken.
Andacht zum Schreiben

Eine feinsinnige Inschrift findet sich auf der Kölner
Internationalen Presseausstellung in der Vorhalle des
Baues , der in ungemein fesselnder und lehrreicher Schau
die Entwicklung des Nachrichten- und Zeitungswesens von
grauer Vorzeit bis zum heutigen Tag dem Besucher vor
Augen führt . Da liest man zum Eingang Wilhelm Nie¬
meyers Spruch:

„Hab Andacht!
Schreiben ist Geist beleiben!
Schrift ist die Pforte
Zu Geist und Worte!
Geh fromm die Pforte ! "

Es wäre eine förmliche Revolution zum Guten , wenn
im deutschen Vaterland jedermann , der die Feder ansetzt,
nicht nur der Journalist und Schriftsteller , sondern auch
der Geschäftsmann und der Pfarrer , der Lehrling in der
Fremde und der Volksbildner , der Rechtsanwalt und die
Hausfrau , die Liebenden und die Streitenden , sich vor dem
Schreiben mit solcher Andacht erfüllen wollten . „Was ich
geschrieben habe , das habe ich geschrieben " — mit diesen
klassischen Worten hat bekanntlich Pilatus das Geheimnis
und die Verantwortlichkeit der Schreibkunst gekennzeichnet.
Was in den Tiefen deines Herzens aufkeimte , was blitz¬
artig durch dein Hirn zuckte , was nur eben zufällig wie ein
Zugvogel durch deinen Gesichtskreis strich : hast du 's nie¬
dergeschrieben, so ist 's erstarrt , ist andern preisgegeben , und
wer weiß, wem's in die Hände fallen mag , und ob es nicht
gar an die Öffentlichkeit kommt. In welches Licht wird
dein geschriebenes Wort dich stellen, und wie mag 's auf
feine Leser wirken — als Funke ins Pulverfaß , als Oel auf
erregte Wogen , als Gift in einem unbewachten Herzen , als
Leitstern einer höheren Welt ? Es ist ein bitteres Wort,
aber mehr als ein Körnchen Wahrheit steckt darin , wenn
ein Lebenserfahrener gesagt hat : „Unsere geschriebenen
Briefe sind unsere schlimmsten Feinde .

" Aber es gibt auch
Briefe , und so werden wohl am stillen Sonntag nachmittag
viele geschrieben , die Boten segensvoller Treue für ge¬
trennte Familienglieder und Freunde sind . Und ist es nicht
denkwürdig , daß eine Anzahl Briefe , die ein Christ gewor¬
dener Rabbi vor rund 19 Jahrhunderten an einige Grup¬
pen seiner Gesinnungsfreunde schrieb , zum Worte Gottes
für einen Kreis von Menschen wurden , der sich von Ge¬
schlecht zu Geschlecht über die ganze Erde ausgedehnt hat?

Schrift ist die Pforte
Zu Geist und Worte!
Geh fromm die Pforte !"

Deine Reden
Wer viel mit Menschen reden muß , der muß noch mehr

mit Gott reden . Frommel.
Sprich nie etwas Böses von einem Menschen, wenn du

es nicht gewiß weißt ; und wenn du es gewiß weißt , so
frage dich : warum erzähle ich es ? Lavater.

Hilf , daß ich rede stets,
womit ich kann bestehen;
laß kein unnützes Wort
aus meinem Munde gehen;
und wenn in meinem Amt
ich reden soll und muß,
so gib den Worten Kraft
und Nachdruck ohn Verdruß.

I . Heermann.

Me alte Burg
Von Julia Jobst

llrheberrechtsschutz durch Oskar Meister , in Werdau (Sachsen)
3) (Fortsetzung .)

Da geht er hin , dachte der Alte , als er den Doktor
davoneilen sah . Was kümmert ihn unsre Armut , mit
feiner Mehlsuppe ist er zufrieden und verlangt nichts
Besseres . Doch der Einquartierung muß aufgetischt wer¬
den , was die Wirtschaft hergibt . Er hat keine Ahnung,
was das alles kostet . Christine hat recht , es muß eine
reiche Frau ins Haus . Aber wo sollen wir die in der
Freundschaft finden ? Die Speichellecker — das Geschmeiß,
das einem Napoleon zu willen ist, holen wir mit meinem
Willen nicht auf die Burg . -

Ulrich war schon einer zuvor gekommen. Als er bei der
Eiche eintraf , fand er Haase dort.

„Weiß der Herr Graf es schon ? Das ist ein Riese",
rief er dem Doktor entgegen . „Weller hatte Tränen in
den Augen , als er davon hörte .

"
Ulrich nickte und trat zu dem gefällten Riesen , er suchte

nach der Inschrift , er kannte sie gut . Die Großmutter ! Er
erinnerte sich ihrer noch, sie war im Alter eine stattliche

! Frau gewesen. Ihr Bild aber zeigte sie in dem ganzen
j Liebreiz der Jugend . Auch seiner Mutter war wunder¬

same Schönheit zu eigen . Alle hatten einen guten Ge¬
schmack gehabt , die Herren der „Alten Burg ".

„Das war einmal ein Donnerwetter von rechter Art,
was Haase ? Das reinigt die Luft . Bräche doch die Macht
des Korsen auch so jäh zusammen wie dieser Kerl . Anstatt
dessen beugt sich alles vor ihm , von den deutschen Fürsten
an bis zum geringsten der Diener .

"

Haase brummte etwas zwischen den Zähnen.
„Was sagt Er ? " - Ulrich sah ihn scharf an . „Die

neue Zeit , Haase . Wie ist es, soll ich Ihm auch mit dem
„Sie " aufwarten ? - Wie ? Er braucht nur zu befeh¬
len , es kommt Ihm zu .

"
Haase fuhr jählings auf — er hatte endlich begriffen.

Seine blauen , treuherzigen Augen suchten voller Entsetzen
seinen Herrn , seinen angebeteten Doktor . „Ich möchte den
Herrn Doktor ganz gehorsamst bitten , es bei dem „Er " zu
lassen ."

„Recht so, Haase"
. Ulrich schlug ihm kräftig auf die

Schulter . „Es würde mir auch was fehlen bei dem „Sie !"
Im besten Einvernehmen schritten sie miteinander durch

den verwüsteten Wald , dann blieb der Diener plötzlich
auf einer Lichtung stehen und holte tief Atem . „Das ist
doch Wald , Herr Doktor , das ist doch Luft ! Da soll ich der
Mamsell und Weller immer von dem Urwald erzählen —
- Dreck ist er — Mist !"

Ulrich stimmte sein hellstes Lachen an . „So froh ist Er,
wieder in der Heimat zu sein? "

„Gerade wie mein gnädigster Herr Graf .
"

„Zum Teufel mit dem Grafen , Haase . Wie nannten
mich die Rothäute ? "

„Den großen weißen Doktor .
"

„Na ja , noch bevor ich einer war . Der Grafen hat es
viele in unserm Geschlecht gegeben, aber nur einen Doktor
Rother . Merk Er sich das , und nun geh Er zum alten
Herrn , vielleicht braucht er ihn .

"

„Sehr wohl , Herr Doktor .
"

Langsam schritt Rother tiefer in den Forst , der sich
meilenweit hinzog . Zuletzt wurde er müde, setzte sich auf
einen der vom Sturm gebrochenen Stämme und träumte
vor sich hin.

Ein gellender Hilferuf brach jäh in die Waldstille.
„Zu Hilfe — zu Hilfe ! "
Aus dem engen Pfad schnellten plötzlich nacheinander

ein erschrecktes Reh und ein niedliches Frauenzimmer
heraus . Kaum daß die Schreiende ihn erblickte , da lag sie
auch schon schluchzend auf den Knien — die Sachen, die sie
geschleppt hatte , fielen zur Erde.

„Ist das eine Art , steh Sie auf .
"

„Wir sind unter die Räuber gefallen — sie haben die
Koffer , die Kisten , die Taschen gestohlen — den ganzen
Trousfeau meines Fräuleins : Die Kleidchen, die Schuten,
die Röckchen, die Chemischen ! Ah , Monsieur , die feinen
Spitzen an den Pantalons - "

„Pantalons ? — Hosen heißt es zu deutsch, ich kann
das Kauderwelsch nicht leiden . Wie heißt Ihre Herrin ? "

„Baronesse Florentine de Cuvry ! "
„Französin ? "
„Nein - das heißt-
„Was heißt ? Das weiß Sie doch .

"
„In dem Hessenland weiß man nicht aus und ein.

Wenn es auch deutsch ist , dort parliert alles , Monsieur.
Wir kommen gerade von der Burg des Großvaters . Er
heißt Freiherr von Restorf und die Burg — - -"

„Dietrichstein !"
Die Jungfer sah ihn verblüfft an.
„Und Sie heißt ?"
„Värbchen, Euer Gnaden "

, erwiderte das zierliche Per¬
sönchen.

„Und da reist man so ohne Schutz in dem unruhigen
Land herum ? "

„Ohne Schutz ! — Erlauben , Monsieur , ich bin der
Schutz ! "

„Daß ich nicht lache ! "
„Der Postillon war doch auch dabei .

"

„Hm ! — Wo ist denn der Wagen überfallen worden ?"

„Am Fluß .
"

„Am Fluß , Monsieur "
, erklang es energisch zum andern

Male.
„Sollte unser kleines Flüßchen - "

„Kleines Flüßchen ! Ein Strom ist es mit ganz tiefem
Wasser. Das schäumt und braust , mein Fräulein wollte
nicht um die Welt mit der Chaise hindurchfahren . Unser
Postillon fluchte und schalt , aber was hals es ihm . Wenn
mein Fräulein mal was nicht will , könnte der König
Jerome selber kommen und wieder einen Fußfall tun . Es
wäre vergebens .

"
„König Jerome ? War das Fräulein in Cassel bei Hof?"

„Natürlich , da wir doch Dienst hatten .
"

„Wir ! " betonte Ulrich verächtlich.
„Der Herr Baron sind doch Kammerherr , und wir sind

doch wieder auf dem Weg dorthin . König Jerome hat
befohlen .

"
„Ach so, da ist das Fräulein wohl sehr schön ? Aber

Courage hat sie nicht im Leib , was ?"

„ Im Leib ! Wie despektierlich, Monsieur , von dem
Fräulein so zu sprechen .

"
„Schimpf Sie nicht.

"
„Wie Monsieur befehlen . So ritten wir dann mit den

Pferden durch den Strom . Fräulein und ich auf dem einen
und der Postillon auf dem andern . Der Wagen blieb an
dem andern Ufer stehen .

"
„Da hattet ihr es den Kerlen ja leicht gemacht. "

„Wer denkt denn an Räuber ! Wir hatten so viel mit
dem Master zu tun und mit den Pferden , die das Wasser
scheuten , daß wir uns nicht um die Chaise kümmerten.
Kaum waren wir drüben , sehen wir uns um , und da hat¬
ten die Kerls all unser Gepäck auf ihren Wagen geladen
und jagten davon .

"
„Ist der Postillon hinter her ? "
„Ja und ein Holzknecht , der zum Glück gerade dazu kam

und auf unser Pferd kletterte . Dann ging es los .
"

„Doch wo hat Sie ihr Baroneßchen gelassen? "
„Die sitzt hier ganz in der Nähe mit dem Handgepäck,

was wir auf dem Pferd mitgenommen hatten . Sie fürchtet
sich so sehr in dem großen , großen Wald allein , aber sie
konnte doch nicht mehr weiter in dem Sumpf mit ihren
feinen Schuhen .

"
„Sumpf !" schrie Ulrich aufspringend , denn er dachte

voller Entsetzen an das nahe Moor . „Sie ist doch im Wald,
hat Sie gesagt.

"
„Es schwimmt doch im Walde alles . Was war das für

ein Wetter ! Mon dieu , quel malheur !"
„Sprech Sie doch deutsch zum Kuckuck noch mal . Nun

holen wir das Fräulein hierher und das übrige Gepäck.
Hätte längst geschehen müssen. Aber so was schwatzt und
schwatzt ! "

„Dort kommt das Fräulein und schleppt sich mit der
schweren Vache .

" Bärbchen stürzte auf ihr Fräulein zu.
„Fräulein , ach Fräulein !"

„Hol Sie das andere auch her , mein gutes Bärbchen.
Mon dieu , welch ein Weg ! Das Wasser läuft mir in die
Schuhe. Und rings kein Mensch — kein Haus !"

Die Jungfer zeigte verstohlen und leise kichernd auf
Ulrich, der sich abwartend im Hintergründe hielt . „Dort
ist ein Kavalier , Baronesse , der wird Ihnen schon gefallen.
Ich lauf und hol das Gepäck.

"
Langsam kam Florentine den Weg entlang auf Ulrich

zu . Es war ihm zumute wie in einem Märchen . Das
Glück kam auf ihn zugeschritten. Hoch und schlank die
Glieder , den ganzen Kopf voll goldenen Gespinstes und
Augen sahen ihn an - Augen , braun wie ein Reh!

„Monsieur !"
„Mein Fräulein ! "

„ Ist ein Haus in der Nähe , Monsieur , eine Herberge,
wo wir warten können, bis das Gepäck diesen Räubern ab¬
gejagt ist ? "

„Wenn Sie vorlieb nehmen wollen mit einer alten
Burg , einem alten Burgherrn und einem simplen Doktor ? "

„Und die Hausfrau ? "
„ Ist auch vorhanden , eine echte Herbergsmutter . Die

wird dem Fräulein schon gefallen . Ich eile zur Burg , eine
Sänfte zu senden. Die armen , zarten Füßchen dürfen sich
nicht weiter plagen . Wenn Sie derweil auf diesem Baum¬
stamm Platz nehmen wollen .

" Ulrich warf seinen dicken
Regenmantel auf das Holz. „So , ich gehe, alles für Ihre
Ankunft vorzubereiten .

"
„Gehen Sie nicht fort , ich fürchte mich zu Tode allein.

Wenn nun die Räuber kämen, um mir noch mehr zu
rauben .

"
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Veite 2 Schwarzwälder Somrtagsblatt
„Oder das Fräulein selber. Ein Wunder war es nicht .

"
Ulrich sah sie mit flammenden Blicken an , führte sie in

zärtlicher Sorge auf ihren Platz und half ihr beim Nieder¬
fitzen.

„Bärbchen wird bald da sein. Die Kassette ist recht
schwer, mein ganzer Schmuck ist drin und meine Papiere .

"
„Welche Papiere ?"
„Für meine Heirat .

"
„Sie sind Braut ? " Ulrich faßte ungestüm die wunder¬

feine Frauenhand.
„Noch nicht ! "
„Sie sprechen doch von der Hochzeit.

"
„König Jerome wünscht mich an seinem Hof zu behal¬ten , und da will er mir selber - "
„Den Mann aussuchen"

, vollendete Ulrich mit erstick¬tem Zorn . „Und das wollen Sie sich gefallen lassen , Sie,die Enkelin eines Freiherrn von Nestors, eines kerndeutschenMannes ? "
Florentine sah den Zürnenden betroffen an . Sie stand

auf und legte vertraulich ihre Hand auf seinen Arm . „ Ich
will es Ihnen verraten , Monsieur , auf der Burg sind wir
deutsch wegen des Großvaters . Aber in Cassel — - "

„In dem Sodom eines Jeromes spielt man die fran¬
zösische Baronesse. Schämen Sie sich, mein Fräulein .

"
„Mein Vater ist doch Baron de Cuvry .

"
„Eine alte Familie der Hugenotten . Ich weiß genau

Bescheid , mein Fräulein . In Berlin sind sie treue Preußen
geworden . Und nun ist die alte Franzosenherrlichkeit an
dem Hof eines Parvenüs wieder hervorgeholt . Man ist
Kammerherr geworden, was ? Und das Fräulein Tochter?"

Irallbensahkt
I.

. . . Ich will zur schönen Sommerzeit
ins Land der Franken fahren . (Scheffel) .

Fauchend und zischend dampft der übervolle Zug aus
dem Stuttgarter Bahnhof hinaus , Nürnberg zu . Bald
läßt er Stuttgart hinter sich und gewinnt hinter Cannstattdis Höhe und in rascher Fahrt gehts durchs Muschelkalk¬
gebiet der Eerberstadt Backnang zu . Von rechts her grüßendie Buocher Höhen, steil ansteigend, mit waldigen Hängen.Drunten im engen Murrtal liegt Backnang und nun gehts
hinein ins Keupergebiet . Zwischen schönen Waldbergen
liegt Murrhardt und macht einem den Eindruck eines reg¬
samen, fleißigen Landstädtchens . Und nun gehts schon ins
Fränkische hinüber . In dieser Gegend verlief auch die
Grenze der alten Herzogtümer Schwaben und Franken uns
so langsam hört man auch im Dialekt den fränkischen Ein¬
schlag. Bei Gaildorf sind wir wieder im Muschelkalk , doch
rechts und links grüßen die bewaldeten Keuperhöhen insTal herein . Mählich gewinnt die Bahn die Höhe , die
sie bei Hessental erreicht hat , auf dessen einsamen Bahnhofder Einkorn herunterguckt . Nun gehts — immer den Keu-
perrllcken entlang — auf der Ebene Crailsheim zu . Die
Gegend wird einförmiger . Felder und Wiesen , dann und
wann grüßt ein Dorf heraus aus den Feldern oder zwischenden bewaldeten Höhenzügen, die sich im Süden hinziehen.Aeberall ist die Ernte geborgen , ab und zu steht irgendwo
noch ein Haberacker, fast als sei er vergessen , sieht es aus.
Crailsheim . Ueber den Bäumen gucken die Türme der
Stadt heraus und im Weiterfahren zeigt sich das Stadt¬
bild . Bald sind wir über die württembergische Grenze und
damit auch heraus aus dem Muschelkalkgebiet der Hohen¬
loher Ebene und der Zug dampft zwischen den Keuper¬
hügeln der Frankenhöhe hindurch . Wenig Abwechslung
bietet die Gegend. Wenig muß es hier geregnet haben in
diesem Sommer . Man merkt es der Natur an , wie sie nach
Regen lechzt. Dürr steht schon viel Kartoffelkraut , klein
und mager die Hackfrüchte auf dem Feld . Ansbach. Bei¬
nahe hätte ichs nimmer erkannt , das alte Residenzstädtchen.Was da gebaut wurde in den zehn Jahren , seit ichs nimmer
gesehen . Ein ganzes neues Viertel ist da entstanden . Aber
dann tauchen sie doch wieder auf , die einstöckigen Häuslein,wie man sie so oft in den kleinen bayerischen Städtchen
sieht und das Schloß und alles drum und dran . Und nun
gehts rasch Nürnberg zu ; fast immer das gleiche Bild . Man
wird etwas müd vom vielen Sehen und heiß brennt die
Sonne auf die Dächer der Wagen . Doch jetzt kommt etwas
Leben in die müde und dösig gewordenen Reisenden . Von
Ferne zeigt sich Nürnberg . Stein und die Großkraftwerke
Franken bleiben hinter uns und dann dampft der Zug in
den Nürnberger Bahnhof hinein . Nürnberg , der Mittel¬
punkt Nordbayerns , der Mittelpunkt Frankens ist zur
Großstadt geworden und beinahe hat man den Eindruck, als
ob sein Bahnhof nicht mehr so recht ausreiche für den Ver¬
kehr . Schiebend und pressend drückt man sich durch die
niederen Unterführungen hinaus und steht draußen ausdem Bahnhofplatz . Da spürt man sofort den Pulsschlagder Großstadt . Und überall Fahnen . Ach ja , heut ist ja
Verfassungstag und zudem ist Nürnberg Feststadt Heuer.
Steht es doch dieses Jahr im Zeichen Dürers . 400 Jahre
find es her, daß Nürnbergs größter Sohn , wohl der größteMaler deutscher Zunge , seine Augen geschlossen hat , droben
im hockgiebligen Haus unter der Burg . In erster Linie
ist es auch Albrecht Dürer , der mich Heuer nach Nürnberg
zog . Drüben am Kornmarkt , im Germanischen National¬
museum hat die Stadt Nürnberg eine Ausstellung seinerWerke veranstaltet , wie man sie wohl kaum mehr im Leben
zu Gesicht bekommen wird . Dorthin gehe ich auch gleich
ungesäumt . Wie ist einem doch der Graphiker Dürer ver¬
traut ! Wie oft hat man seine berühmten Holzschnitte in
die Hand genommen, um sich immer wieder an ihrer Schön¬heit und Tiefe zu erfreuen und neue Schönheiten und Ge¬danken zu entdecken. Aber hier lernt man den Maler
Dürer kennen. Etwa 40 Gemälde (Originale ) hängen hierin ein paar Sälen beieinander , umgeben von zeitgenös¬
sischer Nürnberger Kunst. Wie haben doch diese MenschenFarben gesehen und Farben wiedergeben können. Andwie echü wie hingebungsvoll an die Dinge ist ihre Darstel¬lung . Da ist kein falsches Pathos , keine leere Geste . DieseMenschen stehen fest in ihrer Weltanschauung, in ihremGlauben , „von des Gedankens Blässe nicht angekränkelt " .Ganz unwillkürlich fällt mir die Stuttgarter Ausstellungvon vor zwei oder drei Jahren ein : Schwäbische Kunst

des 19 . Jahrhunderts . Ich erinnere mich wieder , wie
unbefriedigt ich damals war , wie mich die Theatralik der
Klassizisten anwiderte , wie ich Farben suchte und selbst nochbei den letzten Vertretern enttäuscht war . Doch hier spürteman sofort den Hauch des Bedeutenden , und weit über alle
hinaus ragt dann Dürer . Man muß einmal 10 Minuten
lang Aug in Aug mit dem berühmten Selbstbildnis von
1500 rn stiller Betrachtung gestanden haben , oder vor
irgend einem der von Dürer gemalten Köpfe — dann wird
einem die Größe dieser Kunst aufgehen . Groß und tief istder Künstler in Dürer , groß und tief aber muß auch der
Mensch in ihm gewesen sein. Unwillkürlich fallen mir
Goethes Worte ein : „Und hinter ihm, in wesenlosem
Scheine, lag , was uns alle bändigt , das Gemeine .

" Da
hängt das Rosenkranzfest, das er einst in Venedig für die
deutsche Kaufmannschaft malte , dem starke Beschädigungund selbst spätere teilweise llebermalung nichts von seinerberückenden Schönheit rauben konnten . Von echt Dürer¬
scher Art zeugen der Paumgartner Altar (Geburt Christi)und dis sog Wittenberger Madonna , letztere ergreifend in
ihrer Mütterlichkeit und Reinheit . Und wenn man alle
die Bilder gesehen hat , dann ziehts einen immer wieder
zu dem oder jenem hin , immer wieder wird man Neues
entdecken und nur schwer reißt man sich los von ihnen.Man muß erlebt haben , was für ein leuchtendes Blau oder
Grün oder Rot Dürer malte und alle Reproduktionen , und
mögen sie noch so gut sein, müssen verblassen neben dem
Original . Zwei Tage später verbrachte ich nochmal einigeStunden in der Ausstellung und nochmal erlebte ich die¬
selbe Freude , dieselbe Verwunderung vor Dürers ganz
großer Kunst . Es ist fast zuviel auf einmal . Wie habe
ich die beneidet , denen es möglich ist, immer wieder ein¬
mal in die, den ganzen Sommer bis zum 16 . Septemberdauernde Ausstellung gehen zu können. Eine zweite Fluchtvon Sälen enthält einige hundert Handzeichnungen des
Meisters . Sie lassen einen Blick tun in die Werkstatt des
Künstlers . Sie zeigen seine Schaffensweise, seine Ent¬
würfe , sein Ringen mit den Problemen der Perspektive,die ihm besonders in Italien nahe getreten sind, mit denen
er sich in gründlicher Weise auseinandersetzte und denen
ja auch das Denken seiner letzten Lebensjahre galt . Nur
schade ist es, daß gerade seine Aquarelle : der Hirschkäfer,die Rasenstücke , der Feldhase und besonders der berückend
schöne Blaurackenflügel fehlten . Sie sind in Wien in der
dortigen gleichzeitigen Jubiläumsausstellung ausgestellt.
Ich kenne ihre Schönheit allerdings nur aus Reproduk¬tionen , wie schön müssen wohl die Originale sein ! Sie und
viele der Handzeichnungen zeigen, mit welcher Liebe und
mir welchem Verständnis Dürer sich in die Natur vertiefteund sie belauschte, ein Zug , den er mit Deutschlands an¬
derem großen Sohn , Goethe , gemeinsam hat . Es ist wohl
nicht ganz von ungefähr , daß es Goethe war , der seinerzeit
auf Dürers wundervolle Randzeichnungen zum Gebetbuchdes Kaisers Maximilian hinwies und zu ihnen einen Be¬
gleittext schrieb . Es ist das Verstehen zweier verwandter
Seelen . Eine dritte Flucht von Sälen enthält Dürers
graphische Arbeiten : die Passionen , die Apokalypse,Marienleben und seine an seinem Lebensabend und noch
nach seinem Tod erschienenen Bücher, in denen er sich mit
den Grundlagen seiner Kunst auseinandersetzte , in denen
er feststellt, daß alle große Kunst von innen her kommen
muß, daß in all seiner Kunst der Künstler selbst sich zeigen
muß. — So gibt die Ausstellung ein Bild , nicht nur seiner
Kunst , sondern auch ein Bild des großen , tiefen und from¬
men Menschen Dürer . — Kommt man heraus aus der
Ausstellung , dann nimmt einen sofort wieder der Strom
des modernen Lebens auf . Und doch spürt man noch
überall etwas vom Leben des alten Nürnberg . Nürnberg
ist wahrhaftig eine fabelhafte Stadt . Vergangenheit und
Gegenwart verschmelzen in ihr in eines . Das alte Nürn¬
berg ist noch da, nur liegt es nicht so offen vor den Augen,wie etwa in Rothenburg . Der Mauerring , der heute noch
die Altstadt umgibt mit seinen 80 Türmen und den 4 ge¬
waltigen Rundtürmen und drüber die Burg erzählen von
Nürnbergs Vergangenheit und alter Nürnberger Größeund Kultur . Wirklich fabelhaft ist die Stadt . Tritt man
aus dem Bahnhof heraus , steht man mitten in der Jetzt¬
zeit, nach ein paar Schritten aber steht man schon hinterder Stadtmauer und das Mittelalter guckt herab . In der
Pegnitz spiegeln sich noch heute die alten Häuser , überall
gucken die alten Patrizierhäuser herein in die heutige Zeit.
Und welche Fülle alter Kunst birgt Nürnberg in seinen
Kirchen zu St . Lorenz, St . Sebaldus und in der wun¬
dervollen Marienkirche . Am Marktplatz steht auch der
„schöne Brunnen "

, ein Kleinod gotischer Kunst . Ein paar
Schritte weiter und du stehst vor seinem prächtigen Rat¬
haus , in spätitalienischer Renaissance . Heute weht ein
ganzer Wald von Fahnen am Rathaus . So mußte es ge¬
wesen sein, wenn Nürnberg Kaiserbesuch hatte , oder wenn
der Reichstag dort tagte . Und dann hinauf zur Burg , die
alles beherrschend über der Stadt thront . Erbaut zur Zeit
Friedrich Barbarossas , steht auf einer Tafel geschrieben.
Beinahe ein Jahrtausend deutscher Geschichte wird leben¬
dig. Ja damals , da war Deutschland ein mächtiger Staat,
der Kern - und Mittelpunkt Europas . Und wie ist es
hinabgesunken und wieder auferstanden und wieder hinab¬
gesunken bis an den Rand eines tiefen Abgrundes . Ob
es wohl wieder aufsteigen wird zu einer Größe wie ein¬
stens ? Da droben aus der Burg muß man das Stadtbild
GGGGTGGGGGGGTGGEGGTSGGGTGGGGTGGGEGGTTGEG

Hervstsonnentag
Herbstsonnentag ! Durch weißen Nebel bricht
Der Sonne freudig Heller Strahl,
Und was verschleiert war , mit einemmal
Liegt es vor uns im goldnen Licht.
Herbstsonnentag ! Ein köstliches Geschenk
Ein letzter Sommergruß voll Duft,
Ein leiser Wehmuthauch durchwebt die Luft,
Weil wir des Scheidens eingedenk.
Vor all ' der Schönheit stehn wir froh und zag,Voll Bangen , daß sie schnell vergeht,
Wir möchten halten , was so rasch verweht:
Den leuchtend bunten Sonnentag!

Joh . Martha Müller.

auf sich wirken lassen. Ringsum recken sich die steilenGiebeldächer der Altstadt herauf . Da unten , unter diesenDächern lebten und wirkten ein Dürer , ein Veit Stoß,Peter Bischer, Hans Sachs und wie sie alle heißen . Undüber die Giebel heraus gucken die mit der Patina desAlters bedeckten Dächer der Kirchen und des Rathauses deralten Stadt . Und rings um sie legte sich die neue Stadtdas neue Nürnberg , dessen Fabrikschornsteine Zeugen sindvom rastlosen Schaffen Nürnbergs . Neues und Altes ver¬
schmilzt ineinander . Alte und neue Zeit reichen sich dieHand . Denn immer waren die Nürnberger schasfensfrohetätige 'Menschen, ehedem die alten Kaufherren und Künst¬ler , heute das neue Geschlecht. Draußen vor dem Ludwigs¬tor steht das Denkmal, das erinnert an die erste deutscheEisenbahnstrecke, die nach Fürth ging . Sie selbst ist ver¬
schwunden , die elektrische Straßenbahn fährt heute dortaber immer wird das Denkmal daran erinnern , daß auchdie späteren Geschlechter Nürnbergs Wagemut gehabthaben . Und bedenkt man , daß es noch keine 100 Jahre hersind, daß hier die erste Lokomotive in Deutschland pfiff, sowird man der gewaltigen Veränderung in unserem wirt¬
schaftlichen Leben gewahr . Doch unwillkürlich drängt sicheinem der Gedanke auf : Hat auch die Entwicklung imGeistigen Schritt halten können mit der rasenden Entwick¬
lung der Technik , hat nicht die Kultur dabei notgelitten?Und gerade in Nürnberg mit seiner alten Kultur drängen
sich solche Gedanken hervor.

(Schluß folgt .)

Ei« chinesischer Schmderhaanes
Von A . Hon.

Im Innern Chinas liegt ein kleines Städtchen , das
trug früher den schönen Namen Junon — ewige Ruhe.Und dieser Name mochte einst wohlberechtigt gewesen sein.Denn gar friedlich liegt es im Talgrund eingebettet , sich
anschmiegend an ein im Hintergrund aufsteigendes hohes
Gebirge . Auch ist es rings umschlossen von starken Mauern,die sich selbst über den Berg hinziehen , wo die Toten der
Stadt begraben liegen . Die trotzigen Türme aber mit den
bei Nacht und in Eefahrzeiten doppelt verschlossenen Toren
belehrten jeden Feind , daß ein Eindringen hier so leicht
nicht möglich war . So blieb die „Ewige Ruhe " lange Zeit
hindurch ungestört und die Leute konnten im Frieden ihrer
Beschäftigung nachgehen, Reis pflanzen und Handeltreiben . Die Folge war , daß sich der Wohlstand mehrteund man allenthalben behäbige und zufriedene Gesichter sah.

Da kam das Jahr 1911 und mit ihm die Revolution,die sich mit unheimlicher Schnelligkeit über das ganze
Riesenreich ausbreitete und auch an die Tore von Junon
pochte . Und seitdem ist es dort mit der ewigen Ruhe vor¬
bei . Denn der Bürgerkrieg hat all die langen Jahre her
nicht mehr aufgehört und da Junon an der Heerstraße
liegt , so löst eine Einquartierung die andere ab und die
armen Bürger werden ausgesogen bis aufs Blut . Sie
haben nichts davon , daß die Stadt einen neuen Namenbekam und nun Ts -kim — Rotes Gold heißt . Das RoteGold wurde von der Soldateska sortgenommen und was
etwa noch übrig blieb , das holten die im Gefolge des
Krieges immer mehr überhandnehmenden Räuber.

Ein solcher trieb sein Unwesen auch in Junon , ein rich¬
tiger chinesischer Schinderhannes . Sein Name war Tschongbi-kwet , zu Deutsch „der das Reich liebt "

. Er hätte aber
besser „der den Reichtum liebt " geheißen. Denn seine
Tätigkeit bestand darin , die Leute zu brandschatzen und sieum Hab und Gut zu bringen . Die Bevölkerung nannte
ihn deshalb Tschong Hoi-kwet — „der Land und Volk
schindet"

. Er war der Schrecken der ganzen Gegend.
Eigentlich war er Soldat und hätte von Rechts wegenan der Front sein sollen samt seiner Bande von Offizierenund Soldaten . Aber er hatte früher einmal eine „Sache"in der Gegend gehabt , die für ihn übel ausgegangen war.

Und nun die Zeiten für ihn günstig waren , so wollte er
sich für jene Niederlage rächen. Er nahm also eigenmächtigUrlaub und quartierte sich mitsamt den ihm ergebenenSoldaten in Junon ein, von wo aus er seine Raubzügeunternahm . Und bald hörte man von überall her Klagenvon Leuten , denen die Kuh oder das Schwein weggeführt,oder gar das Haus abgebrannt worden war . In einem
Ort wurden nicht weniger als 16 Häuser in Asche gelegtund in einem andern sogar 50—60 . Und zwar geschah das
alles am Hellen Tage vor den Augen der Obrigkeit , die
nicht wagte , dem gefährlichen Mann entgegen zu treten.

Einmal kam ein Trupp seiner Leute auch auf die Mis¬
sionsstation , um nach etlichen Männern zu fahnden , die sie
hier versteckt glaubten . In aller Frühe rückten sie an und
pochten an das Tor . Unsere chinesischen Mitbewohner
gerieten darob in nicht geringen Schrecken und ihre einzige
Hoffnung war , daß das Ansehen des Europäers sie vor
Schaden bewahren werde . Bleich und schlotternd kamen
sie zu mir und meldeten die Ankunft der unliebsamen
Gäste. Ich befahl , sie einzulassen und zu mir zu führen.In geschlossenem Trupp , mit Gewehren und Revolvern
bewaffnet ^ rückten sie an . Die Soldaten hieß ich vor dem
Hause warten , während ich die Anführer einlud , herein¬
zukommen und Platz zu nehmen . Nach chinesischer Sitte
gaben sie ihre Visitenkarten ab , während ich ihnen Tee und
Tabak anbot und sie nach ihrem „hohen Geschlecht" fragte,worauf die üblichen Phrasen ausgetauscht wurden . Ich
sagte, daß ich mich sehr freue , ihre werte Bekanntschaft zu
machen , daß ich aber leider nicht in der Lage sei , ihrem
Wunsche zu willfahren und eine Haussuchung zu gestatten,weil die Missionsstation neutraler Boden sei, abgesehendavon , daß die Gesuchten auch gar nicht hier seien. Mit
sauersüßen Mienen entschuldigten sie sich hierauf für die
Störung und zogen sich unter vielen Verbeugungen zurück,im Stillen freilich erbost über den „fremden Teufel "

, der
es gewagt hatte , ihnen entgegenzutreten und den sie selbst
nicht anzutasten wagten aus Furcht vor den ausländischen
Mächten.

Der Häuptling selbst nahm selten an den Expeditionenteil , sondern hielt sich meist in sicherem Hintergrund , um¬
geben von einer Anzahl Schutzwachen , die als Doppelpostenmit aufgepflanztem Bajonett seine Residenz bewachten.
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So war ihm schwer beizukommen. Es hätte auch niemand
aus dem Volk etwas gegen ihn gewagt , zumal er über eine
ziemlich große Macht verfügte und selbst die Behörden sich
vor ihm fürchteten.

Einmal bekam ich ihn aber doch zu Gesicht und zwar in
seinem eigenen Quartier . Ich suchte ihn auf , um für ein
von ihm bedrohtes Haus Fürsprache einzulegen . Es war
sonst mein Grundsatz, mich nicht in innerchinesische Händel
zu mischen . Da es sich aber diesmal um einen unserer
Lehrer handelte und ich wiederholt und dringend um Für¬
sprache gebeten worden war , so konnte ich wohl kaum an¬
ders . Mit meinem chinesischen Mitarbeiter zusammen ging
ich also in die Hölle des Löwen . Beim ersten Posten gaben
wir unsere Visitenkarte ab , worauf uns der „Sekretär"
-es Gewaltigen ins Empfangszimmer führte . Seine
„Magnifizenz " selbst ließ sich noch nicht sehen . Es hieß, er
mache gerade sein Mittagschläschen und dürfe nicht gestört
werden. Das war natürlich Theater ; der Kerl wollte uns
bloß fühlen lassen „Ich bin groß und du bist klein"

. Unter¬
dessen wurden wir jedoch höflich gebeten , Platz zu nehmen,
auch aufmerksam mit Tee, Zigaretten und allerlei Gebäck
bewirtet . Wer die Situation nicht gekannt hätte , wäre
schwerlich auf den Gedanken gekommen, daß hier ein Räu¬
berlager sei, so vornehm ging alles zu . Ueberhaupt darf
man sich einen chinesischen Räuberhauptmann nicht als
einen waffenstarrenden Wegelagerer vorstellen , wie man
sie aus dem deutschen Mittelalter kennt . Vielmehr sehen
sie meist aus wie vornehme Aristokraten , sind in Seide ge¬
kleidet und lasten sich in der Sänfte tragen . Oft sind es
ganz alte Herren und an einem Ort war es sogar eine
Frau , die nach dem Tode ihres Mannes das Kommando
über die Bande führte . In unserem Fall konnte freilich
das Seidengewand und vornehme Auftreten nicht über den
wahren Charakter des Mannes hinwegtäuschen. Man sah
es ihm schier aus den ersten Blick an , welch übler Kerl er
war . Das eine Auge fehlte ganz und mit dem andern
schielte er, so daß man nie wußte , wo er eigentlich hin¬
schaute . Doch benahm er sich sehr höflich und zuvorkom¬
mend , entschuldigte sich für sein langes Ausbleiben , lud
uns ein, zuzugreifen und bot selbst die Zigaretten herum.
Natürlich durften wir nach chinesischer Sitte nicht gleich
mit unserem Anliegen Herausrücken, sondern mußten erst
eine Stunde lang von Dingen reden , die uns nicht im min¬
desten interessierten . Erst allmählich und wie beiläufig
kamen wir auf den eigentlichen Zweck unseres Besuches zu
sprechen . Und scheinbar hatten wir Erfolg . Wenigstens
nahm er die 100 Dollar , die wir ihm im Namen des Be¬
treffenden als Sühnegeld anboten , gnädigst an . Hierauf
wurde die Sache nicht mehr berührt . Man redete noch dies
und das , dann tranken wir unfern Tee aus und verabschie¬
deten uns unter vielen Bücklingen auf beiden Seiten.
Kaum aber waren wir in einer andern Straße in ein Haus
getreten , als uns einer seiner Offiziere nachkam und die
100 Dollar wieder brachte mit der kurzen Bemerkung:
Entweder die verlangten 400 Dollar oder den roten Hahn
aufs Dach!

Er hatte also das Geld nur zum Schein genommen,weil er der chinesischen Höflichkeit gemäß die Bitte des
Ausländers nicht ins Gesicht abschlagen konnte. Zum Glück
konnte er aber seine Drohung nicht mehr ausfllhren . Denn
seinem Treiben wurde bald darauf ein Ende gesetzt, als er
bei einem Kampf in die Hände seiner Feinde fiel . Die
Leute von Junon atmeten befreit auf , als sie die Nachricht
hörten . Doch hat sie der Tod des einen nicht viel geholfen.
Hat er doch Tausende von Brüdern , die gleich ihm im gan¬
zen Land hin und her das Volk schinden und Handel und
Wandel ruinieren . So ist nicht nur Junon , sondern ganz
China ein Land der „ewigen Unruhe " geworden , das
immer mehr in die Verarmung und ins Elend sinkt , und
der chinesische Patriot kann auch mit Recht nach Schillers
„Tell " seufzen: „Barmherzigkeit des Himmels , wann
wird der Retter kommen diesem Lande ! "

Dar Anstelle
Eine Skizze

Ein Fensterlein war's, klein und zierlich , in einer Ecke des
Wohnzimmers , ganz nahe beim Ofen. Es bot einen Ausguck in
die Küche. Als Kinder mußten wir den Schemel nehmen, um es
zu erreichen und öffnen zu können.

Vielerlei Blicke haben durch das Festerlein geschaut , trübe und
frohe. Kamen wir mit unseren Zeugnisten oder Klassenarbeiten
zum Unterschreiben nach Hause, so ging mein großer Bruder,
der ein Muster von Schüler war, voran , um das Lob over den
Tadel des Vaters zu ernten . Wir andern schauten durchs Fen¬
sterlein, um zu sehen , in welcher Stimmung der Vater war, um
dann je nach Fall ruhig oder zagend mit unseren weniger glän¬
zenden Zeugnissen anzutreten.

Manchmal , wenn wir nachmittags von der Schule kamen,
hörten wir, daß fremde Stimmen im Zimmer sprachen . Wer ist
wohl drinnen ? Nicht jeder Besuch war uns sympathisch . Wir
wollten nicht jeden Besuch begrüßen. Da half das Fensterlein.
Auf Zehenspitzen schlichen wir in die Küche und konnten uns
nun davon überzeugen, ob willkommene Gäste oder langweiliger
Besuch die Eltern fesselte. Dabei vergaßen wir auch nicht zu prü¬
fen, ob der Tisch leer oder mit Kaffee und Kuchen bedeckt war.
Traf dies zu , dann ließen wir es uns nicht nehmen, das artige
Kind zu spielen und den Besuch zu begrüßen.

An einem Tag aber, da waren wir aller Aussicht durchs
Fensterle beraubt . Das war am heiligen Abend. Nach dem Mit¬
tagessen verhängte die Mutter das Fensterle , damit wir nicht
schon zu früh Zeugen der Bescherung wurden . Und trotzdem , wenn
wir auch wußten , daß wir nichts erblicken konnten» das Spicken
durchs Fensterle haben wir doch probiert.

Als ich älter wurde , fand das Fensterle nicht mehr die verdient«
Beachtung und Benützung. Aber einen herrlichen Tag durfte es
noch mit mir erleben. Es war der Tag, an dem ein Herr kam,
um bei meinen Eltern um meine Hand zu bitten . Meine Müller,
die von der Geschichte wußte, ahnte , um was es sich handelte,
als der Freier die Treppe heraufkam . Schleunigst gab sie mir
einen Auftrag für die Küche , um mich fernezuhalten . Ich war froh
darüber, denn kein anderer Platz wäre mir willkommener gewesen.
Fiel doch sofort mein Blick aufs Fensterle . Klopfenden Herzens,
die Augen unverwandt auf die Eltern gerichtet , stand ich davor,
gefaßt, jede Sekunde gerufen und vielleicht sogar getadelt zu wer¬
den. Doch ich traute meinen Augen nicht , was sich nun ganz
rasch abspielte. Woher wußte mein Geliebter von dem Fensterle?
Ehe ich mich

's versah , stand er davor , und war es auch klein,
groß genug schien es zu sein , um sich durchs Fensterle Küsten zu
können und mir die frohe Botschaft der elterlichen Zustimmung
zu übermitteln . Wer hätte gedacht , daß dieses unscheinbare Ding
mithelfen dürfte, uns zu verbinden.

Viele Jahre sind nun seither vergangen; ob da« Fensterle noch
besteht , ist mir unbekannt . Die Eltern starben, junge Leute
kamen in die Wohnung und wer weiß, ob sie das altmodische Ding
nicht entfernt haben. Mir aber bleibt das Fensterle eine liebe
Erinnerung, eine Erinnerung von den vielen von meinem Eltern¬
haus. I . Tr.

Vermischtes
p . Der Hund als Zeitungsverkäufer . In einem der

Etablissements des Montmartre bemühte sich ein Mann
von der Heilsarmee mit recht negativem Erfolg , seine Zeit¬
schriften an den Mann zu bringen . Eine der Besucherinnendes Etablissements , dort als Stammkundin wohlbekannt,
faßte aus nicht bekannten Gründen den Entschluß, dem
Mann ihre Hilfe angedeihen zu lasten. Sie rief ihn zu
sich , nahm ihm die ganzen Zeitungen ab und gab sie ihrem
weißen Zwergpinscher ins Maul , der nun , hinter dem Ver¬
käufer hertrottend , diesem zu einem ungeahnten Erfolg

, verhalf . Denn die ganze Gesellschaft war von der Idee so
k entzückt , daß sie Mann und Hund über den Montmartre

folgte . Der Sammler konntes jedes der besuchten Lokale
mit einer ansehnlichen Summe verlassen.

p . Der erste Zeitungsroman in Fortsetzungen . Nach
englischen Forschungen scheint der erste Roman , der in einer
Zeitung in Fortsetzungen veröffentlicht wurde , der „Robin¬
son Crusoe" gewesen zu sein . Und zwar findet man diesen
Vorabdruck in den Nummern vom 7. Oktober 1719 bis zum
17 . Oktober 1720 der „London Post "

. Später war es
i Dickens , der fast alle seine Romane in allmonatlichen Fort-
s setzungen in Zeitschriften veröffentlichte , und sein ganzes
t Leben hindurch verfolgte ihn die Vorstellung von dem
z Drucker , der die fällige Fortsetzung erwartete.
k 8 Ein köstliches Reiseabenteuer . Eine köstliche Geschichte
? ist, nach der „Frankfurter Zeitung " zwei Engländern
i in Innsbruck passiert . „Wir kommen" — so erzählt
! einer der beiden — „spät abends dort an . Wir verstan-
° den fast gar kein Deutsch , und nachdem wir ein Hotel nach

dem anderen abgeklopft hatten , fürchteten wir schon, die
s Nacht im Freien verbringen zu müssen . Endlich wies man
j uns einen Laden , dessen Eigentümer ein Zimmer zu
i vermieten hatte . Man zeigte es uns , — es war ein langer,
» schmaler Raum mit den verschiedensten Möbeln ; an seinem
! anderen Ende war er durch einen schweren Vorhang abge-
? schlossen. Man gab uns durch Zeichen zu verstehen, daß
« wir nicht über den Vorhang hinausgehen sollten, und ließ
i uns allein . Wir legten uns zur Ruhe , fanden jedoch das
j Bett entsetzlich hart und unbequem , so daß mein Freund,

nach einiger Zeit ausstand und anfing , mit Hilfe von
Streichhölzern das Zimmer zu erforschen . Er fand seinen
Weg hinter den geheimnisvollen Vorhang und entdeckte
da — eine prachtvolle Bett st eile mit schneeweißen Be¬
zügen, schwellenden Kisten, federnden Matratzen — kurz
allem , was ein erstklassiges Bett nur aufzuweisen vermag.
Natürlich dauerte es nicht lange , bis er sich hineingekuschelt

! hatte . Am nächsten Morgen wachte er — nicht zu früh —
l auf , gähnte , rollte auf die andere Seite und bemerkte, daß
> das Zimmer ein ungewöhnlich großes Fenster nach der
§ Straße hatte , durch das ihn die halbe Bevölkerung
! Innsbrucks mit Interests und Sympathie beobachtete. Es
! wurde ihm mit einem Mal klar , daß sein Bett eines jener
; Betten war , die im Schaufenster eines Möbelhändlers
- zu stehen pflegen, für den er nun eine fabelhafte Reklame
! machte .

"

r Heiteres
j Der Heuchler. Zn der Münchener „Jugend " lesen wir
- folgende kleine Geschichte : Ein niederbayerischer Schulbub
^ hat im Beichtstuhl sein sündhaftes Herz schon ziemlich er-
' leichtert , da kommt zum Schluß noch das Geständnis : „Herr

Kooperator , ich habe geheuchelt." Als darauf der geistliche
Herr fragt : „Za , wie hast denn das gemacht?"

, antwortet
der kleine Sünder : „Ich Hab' zu meinem Freund g'sagt,

! geh her , wennst a Schneid hast '
, derweil Hab' ich selber

z keine g'habt .
"

c _
j

i Für die Schriftleitung verantwortlich: Ludwig Laut,
! Druck und Verlag der W . Rieker ' schen Buchdruckerei, Altenstei ».
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Die Schmerze« des AUers lindert

„Ich freue mich.
Ihnen mitteilen zu können , daß Ihr bekanntes Volksheil-
mittel mir selbst und meiner Frau als schmerzlindernde Ein¬
reibung sehr gute Dienste geleistethat.

* (ApothekerE. in T.)
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Lcdlakrieok., Lettv rl. unel
l-.Aulers1o!! , pkercksckecksn
uml kenster -Wollkries vil-
Ilgst verarbeitet unci e^n-
getuuscdt . Verlangen 81s
blustsr vncl Preise von ller
MssIMgrVollvgd 'N'kt

LaLlred Mr - ljkS

IMIgeräl«

AI>-»ft-Is.

Lerteet« r
ln groLsr ^ usvslrl . s
Obige Artikel vercken A

uuük preiswert rur Ke- I
purstar , Versilberung

Z ancl Vergoläung snge-
nomMen

M SSL
'

.
gegenüb . äer 8cbvane

ZW-pattMN
Ma . ke Weidmannsheil uud Wolf
in allen Kalibern und Schrotstärken

Hülse«, Jagdpulver. Hartschrot
Zündhütchen «sw.

Knzel-atroneamit Bollmmtel
Teilmsntel «ad Bleigeschosse«

m großer Auswahl empfiehlt billigst

L.vr6v2 l,«2 jr.
lei . 4S lud . Lage » Reck lei . 46

äse billiger direkt ab
Fabrik

Einen sehr gut erhaltenen

Negulier-
Ofen

für Holz und Kohlen, gibt
sehr preiswert ab.

Evtl , auch Tausch au
Obst oder Kartoffeln,

Wer ? sagt die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Holländer Art (gelbe Rinde) 9 Pfund Mk. 3.6Ü
^ olft Tafelkäse(rote Rinde) 9 Pfund Mk . 3 .8S
Tilsiter Art (gelbe Rinde) 9 Pfund MK. 489
Edamer Art (rot gewachst ) 9 Pfund Mk. 4.80

Gute schnittfeste Ware, hergestellt im Schmelzverfahren
Nachm, Porto und Verpack. 1 extra.

Mio Damke , KSsefabr ., Hamburg 3S/8ll
Gölleifingen.

Trockenes
verkauft und liefert v . Haus.

Johs. Pseifle, Tekf. Nr. 2.

' S>
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^ N88 ^ N S 6 E
M8 ^ WäkebM/ ^ 0t .0KI6 an 6s »- alten Steige

isi . is 1̂ ! 81
"
^ ! 6 isi is

^mptiedlt sein rsickksltigss l. sgsi ' in:
lOsinsissnwai 'en / 6su - unr! lVIübslbesclilsgsn / Wsnk-

reugen / t-lausstsn ^sai 'tikeln / l_an6w . Oepstsn ^
Zelineinsi 'beclai'issi 'likeln / Osten , l-isr'äen

I- istsrung tür 6 sn k' ostnsubsu:
llsusnbrsnä -Ostsn, Kovkdsi'äs

Zsäsrimmsr -^ ini'inlitung / / Wssetikssssl

kic«akv al.8rrec«i
kissndston -.Wock-
un6 liskbsu
In«§urtpüSdsutsn , veßksntl . <isdsur >e
Lsrcksttrksursr , IroIisren« 1s vecksn
klüLLigkeilL - SeksIter , KIsi ^snIsssn
Ltütrmsuei 'N, Stücken , 5ilor usw.

osnneckrsrstr . SS — ssernruk 263 26

kvvkn »arnk» . nava^o
Islston 151 6I ^ 8 ^ ^ lVI ^ I87 ^ ^ Islöton 151
IVIitgUsci 6ss ^ancissvsl 'dsn ^ SS 6sr Lipssr - n . Ztukkstsnrmsistsr Württembergs V.

^U8iükpung Lämtüeksr ' 6lp86l '3k'b6it6n

Sperislitst:
l 'ss't'snovZ-^clelputr , 8owi6 Verlogen von ^ tr'iekbücisn

^ usgstülirie Arbeiten SM f' ostnsubau : 6 I p 8 6 r s r b 6 i t 6 n

loe». Li.7k»irrki<i
vs « ss « ksßt unei Vsumstsi 1 » zienksnc » ung

Telefon 31

Hu »§ÜI»riINg 83mtlicker 6 rsb- , Leton- , IVisurer- unä
OscbbeäeckunZsgrbeiten , sovie 6er 6 o6en-
un6 Wgn6bels^e in lerrsrro , Oisrs , 8tsmpk-
sspkslt un6 ? g^ence-Wsn6pIstten.

llsßsrung 6er 6s2u benötiZten Lsumsterislien in
8on6erkeit rur Osckein6eckun§ :
A.u 3 «,igsdurg « e Oscknisgsl.

(srl Aeltsrmsnn
8oll ! 0886k'6 '

l UNcj M60k3Nl80k6 >V6t' !(8t3tl6

l-3gei ' in iVioiopk 'Zciei', ^3kt' r'3c>6i',
^3 >1M38eKiN6N , 80WI6 83mtliell6

^ ^83^ - unci ^ubsliöp-IHle

^ utorspsrsrurvsrkrtsNs

^ U8iÜkk'UNg6N 83m1lieil6»' s^6p3-
k'Lltur 'SN 3N l-38t- un6 ^6P80N6N-

W3g6N 3Ü6P ^ bl' i ^ le

/^m l^ ostneubau wunclen tolgencle /^pbsiten susgstütu 't:
Seklosssl 'al ' bslten , eiskti ' iscke I- iekt - ^ nlsgs,

sowie Wassek ' Isltung.

^M8t Zpgllielt - - ^btiZusen
^ usiükrunZ sämllicber 8ckreinemrbei1en an Neubauten , 50 >vie
^ nkerliZunZ moäerner Leklakimmer , als auck Einzelmöbel.

>W>
ÜUMMtt« Arbeiten SW kostnenbsu : 8Lmt»ebe vAMbrelnerarbsite», 8«« ie leite s»r Innen - bilkIcdtvW.
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MX

Mul BE AltenWg
Telefon 23

I - und U-Träger , Stab - und Bandeisen,

Kleineisenwaren , Baubeschläge und Werk¬

zeuge , Oefen und Herde

G

Landrvirtschastliche Geräte , Ulmer Pflüge und Pflugteile,

sowie Haushaltungsartikel aller Art.

QI 98 M - UIW
empkieklt sick kür alle

vsusrdsltsn u . vskoi 'stlonL - klslsrsisn

l-sekler - ^ /si ^lLLtstts kür
Zkutor , U/sgsn « . »« ödsl

^ urkükruns von Lrkntten aller krl
Lalirissts Nuskükrung dsi inSSigsn prsissn

postueudsu ^ uräen Ualerardeiten susgekübrt.

. . . . . . . . . . .

KsMllt rm „lönM"
Besitzer : Friedrich Schex

Altensteig
beiderneuenPost

hält seinen Gasthof mit Nebenzimmer und

Fremdenzimmer , seine heizbare Kegelbahn
bei solider und ausmerksamer Bedienung

bestens empsohlen.

üiMkröi IMkIsekkr
Stuttgart

Niederlage in Altensteig
bei

Friedrich Schex, Gasthof zum „Löwen"
Telephon Nr . 109

empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen Lager¬
biere hell und dunkel, Dinkelacker Bock,

Dinkelacker Märzen

I-l ?r8I5
ILIN?ObI8 . 22122 87U770 ^ K7 ttSüDLNUblZIir. 22

.
TlerstellunZ sämtliclier

kVletsllwsren nack eigenen unct AeZedenen Entwürfen
kür Innerillelroration

8 ? L 2 I ^ I. IILI:

Ni )delbe5ckIsZe , Lcbsrriiere, Qrsb - und keklsmesckrikten , kirmensekiläer,
Leleucbtunzskörpek , I-gleiasn , HeirkörperverkleidunZen , bsmpensckirme usw.

Oie poslsufsckiritt wurde von un8 an § ekerti § t.

bran ^ IVIüIIer , ^ itsnsisig
blasednsrei und Instsüation

Tslskon 110 bei 6er neuen i^ost 7slskon 110

^ mpkieillt siek ^ur ^usiüfirung ssmtlioüer verkommenden

bisseiinsrei - u . Instslistionssk 'bsitsn
sowie öütrseiiutrZnlagsn

Werner:
I^sklsmebelsuoiitung ,

'
srsnZpsrsntlsternsn

l-euofitlirmensolul ^er , Loiieuieneterbeleuoiitung

Zcduilvvaren iür blerb8t und ^Vinter
k^eickkZltiM ^ uswakl in 3Üen Artikeln unä (ZualMen.

bür jeden ^ >z/ 6 ck den ricütiZen äcüuü
biiederst Ze8teI 1te ? rei8 l 3§en finden Zie

bei

doil 8 . Oürrzckngbe ! , ^ ! len 8 tei § ^bben derben post
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